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Monatsspruch:
Ermahnet cuch selbst alie Tage, solamge es ,,heute'o heillt.

I)ieses apostolischc Vr/ort trifit das innere Lcben
der Gcmeinde. Die einzelnen Cemeindegliedei
vierden aneinander gewiescn, werdcn füreinz,rnder
vcrantrvortlich gemacht. Ilie Cemeinde des I-Ierr
iebt dadurch, daß clic einzelncn Cliedcr umein-
ltnder wissen, sich umeinander kümmern.

tr. Das ,,fleute" Gottes

Ilier liegt der Ursplung sorvohl für dic Entstehung
dcr Gemeinde als auch für ihren Fortbestand bis
Irin zur Vollendung der Zeit durch die Wiedci'kehi'
Christi. Das ,,Heute" Gottes ist dic Stunde, sind
die Stundcn, Jahrc und Jahrhi-rnderte, in denen
Cott spricht. Die Verbindung zrvischen Gott und
clen Menschen ist hergestellt, indem Gott sein
Wort an uns richtct. Sein Wort, das ist Jesus ais
der menschge'uvordenc Cottessohn, das ist die
Irredigt von Christus, dic den Hörendcn mit Gott
verbindet. l)er hörende Mensch wird auf Gott aus-
gerichtet, lebt in Beziehung zu ihm. Sein Lcben
ist oficn für ihn, cnrpfüngt von ihm die Linie, dcn
Sinn und den Ha1t. Vicllcicht ist dies besser zu
verstehen, r\renn r.l.ir es mit anderen niöglichen
richtungurciscnclen Punktcn vcrgleichen, rvclche
sehr- häufig eine Itolle spielen. Solche ernderen
Richtpunkte können dcr Fortschritt, der Lebcns-
genulS, der Erfolg, die Gcsundheit, die 1\4ode und
noch vieles sein. \\ric u,eit solchc Richttrunkte ein
Menschenleben srnnvoll zLl m:rchcn vcnnögen,
mzrg hier dahingestellt bleiben. l)as ,,Heute" Got-
tes bringt auf jcden Fall dcn Einbrucir Cottes in
unsere Welt, sagt unüberhörbar: Cott will die
Mcnschen auf sich hin ausrichten. Wenn er das
u, i 1l , so liegt hierin die einzige Erfüllung eines
sinnvollen Menschenlebens. Gcger-r Gottcs Wi11en
Iiönnen andere Sinngehalte sich nicht auf die
I)aucr bch:rupten. Dic Menschen, die sich ihnen
hingebcn, werden in der Zukuntt die Betrogcnen
sein.
Hörende Mcnschen, die dem heute rcdendcn Gott
ihr Ohr leihen und ihr Hcrz öffnen, werden emp-
fangendc Mcnschen. Sie empfarngcn Gott in scinem
Wort, sie empfangen Sinn und Ziel ihres Lebens.

2, Sotrange es ,,heute" heißt

Hierdurch w'erdcn zrvei I)inge zum Ausdruck ge-
bracht: Einmal ist das ,,Heute" Gottes nicht mit
unscrenr ,,Heute" in Deckung zu bringen. Unser

Hcbr. 3, 13

,,Heutc" ist der Tag von 24 Stunden, den u.ir
gcrade lebcn. Im übertragenen -Sinne mag es für
einen hürzeren oder längeren Abschnitt unseres
l,ebens oder der Gcschichte uilserer Farnilie, un-
scres Volkes und der Nlenschhcit gebraucht rver-
den. Das ,,Heute" Cottes kann Jahrhundtrte und
.Jahrtausende urnf as-qen, es rvälirt, solilnge sein
Wort gepredigt und gehöi't u,ird" Es trifft dabci
inittcn in ein menschlichcs ,,Heute", sei es in einen
Tag, sei es in einen Lebensabsctrnitt iilneiir. Es
rvird also lebendig zu irgendeinem Zeitaunkt un-
seres menschlichcn Daseins, u,ird immer wieder
lebendig zu vielen Stunden unsercs Lebcns. Wir
erlrcnnen dies daran, claß uns Gott bcgegnet, zt-t
uns spricht, dadurch unser Lebcn bestimmt.
Zum anderen aber sagt das Wort ,,solange", daß
das ,,Hcute" Gottes irgendrvann einmal aufhören
kann. f)ieser Zeitpunkt stünde in Gottcs Hand. Er
r,vürde den einzelncn, cin Volk, die Menschhcit zu
verschiedenen Stunden trcffen können. Die Be-
troffenen u,;iren dann ohne Gott, ohne etvigcrr
Halt in der Wclt. Das ist cinc Warnung, deren
Aktualität in unseren Tagen sehr groß isi.

3, Ermahnet euch selbst alle Tage

Von hier aus ist dann der crste Teil des Monats-
spruches zu verstehen. Wenn dic Gcfahr besteht,
datj etliche Christen aus der Gemeinde den Blick-
punkt auf Gott verlieren, dürfen die andcren nicht
unbeteiligt danebcn stehen. Einer ist für den ande-
ren verantu.ortlich, daß alle das von Gott ge-
steckte Ziel crreichen, den von Gott in unser
Leben gelegten Sinn, näralich das Leben mit Gott
selbst, nicht verfehlen. Es kann sich nicht um ein
kleinliches, nörgclndes Llerumkritisieren am ande-
ren handeln, rvohl aber um die Sorge und große
lleunruhigung um das elrrige Heil des anderen. Es
geht jeden in der Gemeinde an. Wo sind die Gren-
zen unserer Gemeinde? Fraglos liegt die äuf]elste
Grcnze dort, wo getaufte Menschen leben. Wic
nräre es, rvcnn dic Fatcn, urn ein Beispiel zu nen-
ncn, ihr Patenu,ort auch an diesem Punkte an
ihrem Patcnkinde cinlöscn würden? Doch darüber
hinaus betriift es uns alle. Könncn wir dcnn ruhig
leben, wenn rvir schen, daß der Großteil der Ge-
tauftcn in der Gefahr 1ebt, das ,,Heute" Cottes zu
verfehlen? Noch ist ,,Heute"! LalSt uns darum
nach dem apostolischen Wort handeln. Schnei.
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Begegnung in Spanien

- 
Land uncl Leute -

In seiner diesjährigen Freizeit vom 3. 
- 

24. Juli reiste der

Elimkreis zwei Tage und zwei Nächte in einen entlegenen
Zipfel Europas quer durch Deutschland und Frankreich -
nach Spanien. Wir durdrquerten die nordspanische Provinz
Katalonien bei strahlendstem Sonnensdrein, der uns u,ährend
unseres dreiwöchigen Au{enthaltes eiserne Treue hielt, und
karnen aus dem Staunen gar nicht mehr heraus. Denn was sich

nun vor uns ausbreitete, waren so vöIlig neue Landsdlafts-
bilder, daß wir oft nidrt *'ußten, wohin wir zuerst schauen

sollten. Ölbaumgärten, Rebenfelder, Pinien, Zypressen und

Agaven sind weit ins Land hin sichtbar, und statt der uns

bekannten Wohnhäuser sahen wir dort weiße, flachgedeckte,

häufig ziemlich verfallene Häuser, von denen hin und wieder
einige maurische Stilformen aufgenommen haben.

Landwirtschaft in unserem Sinne gibt es dort nicht, dazu ist es

in Spanien viel zu heiß. Die Erde ist überall mit dem gleidren
gelben Staub bedeckt, und nur dürres, struppiges Gras, Disteln
und Ginster überziehen den durchglühten Boden mit spärlichem
Grün. Zwar wird hier Wein angebaut - 

wer kennt nicht den

berühmten Tarragonawein! -, aber dies ist meist nur durch
künstliche Bewässerung mög1ich.

DasZiel unserer kleinen Weltreise war das Feriendorf Canadell,
nidrt weit von Tarragona. Es ist Eigentum des Evangelischen
Kirchenkreises Bochum, bzw. eine Pachtung, und liegt direkt
an einer der vielen, vielen kleinen Buchten, die, eingeschlossen

von zerklüfteten, kahlen Felsen, die Küste des Mittelmeeres

ausmachen.

Spanien ist ein Land der Sonne! Dies konnten wir nicht nur an

der steigenden Quecksilbersäule feststellen 
- 

wir haben 650 C
erlebt -, 

nicht nur an der dürren Vegetation, nicht nur an dem
Wassermangel, der unser Duschen und Wasdren erheblich ein-
sd'rränkte, sondern audr an dem Temperament der Spanier. Wo
auch immer wir Spaniern begegneten, stets konnten wir fest-

stellen, wie anders ihre Ntlentalität doch ist, wie sidr Tempe-
ment und Ruhe, Charme und Höflichkeit in ihnen vereinen.

So auch an jenem Abend, als 30 spanische Studenten unsere

Gäste waren. Zunächst unterschied sich der Abend in nichts von

einem Tanzabend beispielsweise in Hannover, abgesehen von

dem Spanisch, Französisch und Englisch, das wir spredren

mußten. Doch mehrere Studenten hatten ihre Guitarren mit-
gebracht und stimmten plötzlich spanische Volks- und Studen-

tenlieder an, in welche die übrigen Spanier begeistert einffelen.

Zunächst hörten wir sprachlos und gebannt diesem überwälti-
genden Gesang zu, wurden jedoch baid von dem Temperament

und der Stimmung so mitgerissen, daß wir in die Refrains und

in das Händeklatschen einfielen. Sie zeigten uns einen National-
tanz, den Flamenco, und stimmten schließlich das auch uns

bekannte ,,Gaudeames igitur" an' Diese Begegnung mit
Spaniern war wohl eine der eindrucksvollsten und interessante-

sten. Sie u,ird bestimmt einem jeden von uns unvergeßlich

bleiben.

Immer wieder fiel uns die Musikalitat des Spaniers auf' Ob das

nun an jenem Tanzabend war, an dem es natürlich besonders

deutlich wurde, ob es der guitarrespielende Junge in Tarragona

war oder die evangelische Gemeinde in Tarragona. immer

rvieder staunt man über die zum Teil ausgezeidrneten Stimmen

der Spanier.

Wenige Tage vor unserer Abreise hatten wir das Glück, einen
Stierkampf in Tarragona mitzuerleben. Doch bevor ich von ihm
erzähle, möchte ich kurz über die Genügsamkeit, vielleicht
sogar Armui berichten, die wohl in ganz Spanien zu Hause ist,

uns jedoch in Tarragona besonders zum Bewußtsein kam. Steht
man auf der Rambla, der Hauptstraße, ahnt man freilich nichts

von den sehr arm, auf jeden Fa1l sehr einfach wirkenden

Vierteln, die unweit der Rambla beginnen. Denn die meisten

Spanier sind arm und genügsam und können sich solche schnee-

rveißen, mit duftenden Mimosen und Oleander geschmückten

Häuser nicht leisten, die man ebenfalls in Tarragona bestaunen

kann. N{an wohnt meist in einer jener engen, dü-steren tnd
sd'rmutzigen Gassen, die es nicht nur in Tarragona, sondern

überall gibt, und von denen eine jede anders riecht, ansonsten

aber genau so aussielrt wie die nächste. Aber dennoch ist der

Spanier zufrieden und sorglos, leistet sich ab und zu ein GIäs-

chen ,,vino tinto" und begeistert sidr am Stierkampf, dem

Nationalsport Spaniens. Während wir wie angewurzelt und mit
vor Entsetzen olfenem Mund dem mehr oder weniger grau-

samen Kampf um Leben und Tod zuschauen, r'erfolgt der

Spanier denselben mit viel Temperament. Handeln Torero

oder Stier anders, als er erwartet hat, so springt er auf, droht
mit den Fäusten und beginnt ziemlich laut zu schimpfen. Man
kann die Begeisterung des Spaniers am Stierkampf nur ver-

stehen, wenn man bedenkt, daß in jedem Spanier ein Schuß

Toreroblut steckt. Mut, Ritterlichkeit und Eleganz, die erst

den guten Stierkämpfer ausmachen, sind Kennzeidren für den

Spanier sdrlechthin. Er sieht im Matador sein Idol und verehrt

ihn, wie in anderen Ländern beispielsweise Filmschauspieler
verehrt werden. Nur von diesem Gesichtspunkt aus kann man

die Begeisterung verstehen, die wir doch vielleicht al1zu schnell

als Tierquälerei und Roheit verurteilen. Friederike llarkensec

Gedanken, die mir während des Aufenthaltes des Elimkreises

in Spanien kamen

Natürlich fuhren wir nach Spanien in die Freizeit, um die
Bibel zu lesen, um uns zu erholen, um die Gemeinschaft neu
zu erleben, in diesem ]ahr aber außerdem, um ein fremdes

Land kennenzulernen, damit wir in der Epoche des werdenden
Europa entdecken könnten, daß es Europa als Einheit längst
gibt. Es gilt nur, dlese Einheit neu zu ergreifen und frudrtbar
zu machen. Allerdings werden von den Teilnehmern einer
solchen Reise Wachheit und Aufnahmebereitschaft erwartet. Es

dürfte schwerlich genügen, hinterher lediglich sagen zu können:

,,Ich war in Spanien, das Baden war schön, die Sonne war heiß",
und was man dergleichen mehr sagen kann. Ich möchte mit
meinen Betrad'rtungen, die vielen nicht neu sind, den Teil-
nehmern unserer Spanienfahrt eine kleine Hilfe geben, das

Erlebte zu beu,ahren. Wenn es mir darüber hinaus gelingen

sollte, auch einigen Gliedern unserer Gemeinde etwas Anteil
an unserem Erleben zu vermitteln, würde es mich besonders

freuen.

Spanien ist anders, Das Land und seine Bewohner haben uns

vieies zu sagen, stellen uns Fragen. Ja, sie stellen uns in Frage'

Vor zwei Jahren war dies in dem NIaße in Dänemark nicht der

Fal1. Der Übergang dorthin war fließender.

Wenn wir die deutsche Landschaft erleben, stellt sie uns gerviß

nicht in Frage; im Gegenteil, sie nimmt uns auf, sie bestätigt

uns in unserel Art, gibt uns Ruhe. Dodr gilt es für uns alle zu

erkennen, ob und rvie die Begegnung mit einem anderen Land
uns innerlich zu k1ären, zu r'veiten und zu bereichcrn vermag.

Inwiefern ist Spanien anders? Die südliche Landschaft, so wie
sie sich uns am Mittelmeer darbot, ist herb. Nichts von Zitro-
nen- und Orangenduft! Kein blühender Frühling! Nur Agaven
und Oleander zeigten ihre Farben. Ein paar kleine B1üten auf
halbverdorrten Gräsern gesellten sich zu ihnen. Nlanche Gräser,

die wir zq,ischen den Fingern zerrieben, dufteten stark. Es war,
als rvollte clie Sonne das Grün, das sie aus den Pflanzen her-
ausdörrte, durch intensiven Duft ersetzen. Fast waldlose Berge

und Bergketten umsäurnten das Blickfeld. Zypressen, Pjnien,
Oliven und Feigenbäume waren eingestreut in endlosen Wein-
Ieldern. Farben gab auch der Fels: rot, geIb, tabakbraun. Und
d:rs N{eer, unenillich in seiner Weite, stänclig wechselnd in

.)
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seinem Spiel mit dem Blau, das es vor unseren Augen spielte,
bis hin zum Grün, zum tiefsten Violett und lichtesten Silber.
Über dem allen wölbt sich der Himmel, blau, vielleicht mit ein
paar Wolken. Vor allem aber die Sonne, die hier mit Recht
männlidren Geschlechtes ist, also ,,der" Sonne heißt, und ihr.
alles beherrscl'rendes Licht. Sie läßt die Farben einfach und
stark werden. Das Blau ist blau, das dunkle Grün ist grün, das
Rot ist rot. Klar stehen Dinge und Farben gegeneinander, auch
in sich selbst kaum gebrochen. Alles ist Nähe, ist scharf um-
rissen, klar in seinen Konturen. Die Dörfer und kleinen Städte
in diesem Lande, meist beherrscht von einem alten Castello
und einer Kirche, schließen die eng aneinandergeschmiegten
Häuser zu elner Einheit zusammen. Enge Straßen und große
Steinflure bieten Schutz vor der Sonne. So selbstverständlich,
seiner selbst gewiß liegt das Land da, als könnte es nicht
anders sein.

Dennodr waren wir dort zu Hause. Dies Land nahm uns auf,
bracl'rte verborgene Tiefen in uns an den Tag. Was bedeutet
dasP Wer die flirrende Sonne mit ihrem Licht und Halb-
schatten im deutschen Walde kennt, wer das nördliche Meer
im Sturm und Nebel, die geisterhafte Landschaft des Schimmel-
reiters, erlebt, wer ein Bächlein in seinen ungezählten Windun-
gen verfolgt, kurz, wer das deutscl-re Land liebt, wird die
Andersartigkeit des Südens unmittelbar empfinden. In Deutsch-
land geht es immer weiter, ist die Landschaft selten klar um-
rissen. Sie hat anscheinend nie ein Ende, führt immer in die
Ferne. Selbst die Nähe wird für das Unendliche durchsidrtig.
So wurde auch die deutsche Sprache biegsam, leicrht zu formen,
oft unscharf und vieldeutig.

Ob der deutsche N{ensch, um sich nicht an das Unumgrenzte
zu verlieren, um nidrt in das Unendliche zu zerfließen, sich
nicht feste Ordnungen, Regeln, Gesetze, denen Gehorsam ge-
bührt, schafien mußte, damit er sich als N,Iensch behaupten
kann, einen Halt hat und gangbare Wege findet?

Anders der Südländer. Muß er nicht, um in seinem Lande
ebenso a1s Mensdr sidr zu behaupten, mehr. Nonchalance,
Eigenr.villigkeit und starke Individualität, vielleicht sogar etwas
Unzuverlässigkeit und Unpünktlichkeit entwickelnp Sein Lancl,
das die Gesetze und Ordnungen sozusagen auf der Hand trägt,
könnte ihn sonst mit seiner Härte und Kompromißlosigkeit
leicht in ein Ding unter anderen veru,ancleln, ihm alle Weich-
heit und Schmiegsamkeit nehmen. Auch bei uns fielen un-
bewußt mandre gewohnten Ordnungen. Eigenartige Wechsel-
beziehungen von N,{ensch und Land! Die Gegenrvart ist sehr
stark in Spanien, erfüllt den N,fenschen ganz und gar. trs fällt
sehr schrver, zurück oder nach vorn zu denken.

\rielleicht hilft dies alles zur Erklärung daftir, daß der Spanier,
der in diesem innerlich und üußerlicir so unmittelbaren Lande
lebt, dem, was jenseits der scharfen Konturen liegt, clem Gött-
lichen, dem Ewigen, nlcht viel Zeit zurn Nachdenken wiclmet.
trr hängt Gott mit leidenschaftlicher Gläubigkeit an, ohne viel
zu fragen, sucht seine Spuren unter Umständen in irgendrvel-
chen faßbaren Dingen, z. B. im Arm des Apostels Paulus oder
in der Schwarzen I\{adonna des Montserrat. Er kann aber audr
in fanatischster Form alles Eu,ige ablehnen. Kaum ist der
Atheismus irgendr,vo so leidensdraftlich in der Vernichtung der
sichtbaren Zeichen des Glaubens und der gläubigen N{enschen
gewesen wie in Spanien, kaum aber auch die Gläubigkeit so
massiv und leidenschaftlich wie hier.

Im Grunde bietet dies Land keine Voraussetzungen für ein
Denken und ein m),stisches Erleben, die sich des Ewigen
bemächtigen wollen. Uncl dochl Die schönsten B1üten c{'rrist-
licher N,I,r,stik bradien hier auf. trs gibt ja hier Stunden, u,o
Himmel und Ntleer, N,Ieer und Land, Land und Himmel ver-
sdrmelzen. Sei es im Einklang der Farben, sei es in clem a1les
durchflutenden Licht, sei es die Stimmung besonclerer Abende
irm Nlleer.

Dieses so andersartige Land ließ vieles in uns klingen, u,as
hier im Norden oftmals schweigt. Es zeigte sich uns verr.r,andt.
Gepriesen sei die Omnibusfahrt! Ge*,iß, sie war ein wenig
anstrengend. Doch wir empfanden dies kaum und überstanclen
sie gut. Was sie aber gab, hätten Eisenbahn oder Fl.,grerg '
nicht geben können, nämlich die unmittelbare Nähe zur Land-
schaft und zur Kultur des Landes. Wir durchquerten Deutsch-
land bei Nacht, kamen in den Morgenstunden über Basel in
das Elsaß. Noch umgab uns hier oberrheinische Landsdraft,
u,enn auch die Dörfer langsam etwas fremder zu rvirken began-
nen. Dies verstärkte sich, als wir bei Belfort die Burgundische
Pforte durchfuhren und in das französische Spracl-rgebiet kamen.
Die Landschaft jedoch wandelte ihren Charakter nur unmerk-
licü. Der Jura könnte fast dem deutschen Mittelgebirge vergleich-
bar sein, würden nicht hinter Besangon lveite Blicke über das
fladrwellige Burgund ungewohnte Eindrücke vermitteln. Erst im
Tal der Rhone trat der Süden hervor. Zypressen waren seine
ersten Boten. Man konnte sie anfänglidr leicht mit den gewohn-
ten Pappeln verwechseln. Doch die übrige Vegetation blieb ver-
traut. Allerdings wurden die Berge kahler, durch die Feisen
grauer und brauner, doch die Landschaft blieb in der Ebene
und auf den Berghängen grün. Pinien, ein wenig später die
Ölbäume, zeigten uns, daß wir endgültig im Süden r.varen. Auf
Chausseen, die von Platanen überschattet waren und vom
Glillengezirp klangen, fuhren wir durch endlose Weinfelder der
spaniscl'ren Grenze entgegen. Aber noch war alles grün. Erst
nach dem Überschreiten der Pyrenäen kamen wir in die ganze
Herbheit des Südens.

N{ag die Landschaft sich auf dem Wege langsam gewandelt
haben, mag das Bild der Städte und DörIer ein anderes gewor-
den sein, der Geist, der hinter dem allen steht, der die Land-
sdraft formte und die Kultur prägte, ist derselbe von Jütland
bis Katalonien. Zistersienserklöster in Lögumkloster, in Loccum,
in Poblet. Die großen Namen der Vergangenheit begegnen
uns allerorten. Wir kennen Kaiser Augustus aus dem Weih-
nachtsevangelium, Pontius Pilatus aus der Leidensgeschichte des
Herrn. In Tarragona fanden rvir die Reste eines Palastes des

Augustus, in dem auch Pontius Pilatus residiert hatte. Auf dem
Wege grüßten uns überall die Spuren des Augustus und ande-
rer römischer Kaiser und Feldherrn. Fuhren wir doch durch die
altrömische ,,Provincia", die Italien und Spanien vcrband, von
cler aus Cäsar das heutige Frankreich eroberte und bis an den
Rhejn kam. ÜberaIl trafen wir auf den gestaltenden Geist der
Römer, wie er in Bauten seinen Ausdruck gefunden und bis
zum heutigen Tag bervahrt hat. Wir denken an die Triumph-
bogen in Orange und Tarragona, den Pont du Gard, die Arena
und den Terrpel in Nimes, an die Wasserleitungen bei Tarra-
gona. Die Rijmerstraßen sind die Wege, auf denen Christus
durch seine Boten zuerst zu uns kam, Wege, an denen Märtv-
rer verblutet sind. Lyon und Vienne sind Märtyrerstädte!

Doch die Geschichte hörte mit der Römerzeit nicht auf. Das
Mittelalter bezeugt in seinen Domen Christus, damit wir dieses
Zeugnis aufnehmen. Was unterscheidet eigentlich die Kathe-
drale von Tarlagona und das Kloster St. Poblet, beide im
Übergang von der Romantik zur Gotik erbaut, von den Domen
in Speyer und Nlainz, auch von St. Pantaleon in Köln? In
St. Poblet liegen spanische Könige begraben, in Speyer, Königs-
lutter und St. Pantaleon deutsche Kaiser und Kaiserinnen. 

-Ein Blick über die Zonengtenze: cler Dom in Magdeburg!

Denken rvir weiter daran, daß I(atalonien die spanische Mark
I(aris des Großen war, dessen Kaiserpfalzen in Aaihen, in
Ingelheim und an vielen anderen Orten standen. Unsere Ge-
schichte berührt sich so oft mit Spanien: Z. B. der spanische
König KarI I., als deutscher Kaiser Karl V., war der politische
Cegenspieler Luthers, die spanischen Freiheitshelden im Kampf
gegen Napoleon gaben den Befreiungskriegen von 1813 Im-
pulse. Schweigen will ich von den manniglaltigen geistigcn
Beziehungen in Beeinflussung und Gegensatz in Theologie und

r.a
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Philosophie vom hohen Mittelalter angefangen bis hin zu

Ortega y Gasset. Es bedarf wirklich nur einiger Wachheit, um

den gemeinsamen Geist Europas zu erkennen, mag er sich in
Spanien auch ein wenig anders brechen als bei uns.

Ein paar Worte zur Bibellektüre in Spanien dürfen in dieser

Betrachtung nicht fehlen. Schon äußerlich zwangen uns Land

und Klima, geeignete Tageszeiten zu wählen. Nur der Morgen

und der Abend waren für geistige Arbeit und stille Zeit mög-

lich. Durch diese Besci-rränkung mußten wil manches fa1len

lassen, wenigstens fast fallen lassen, was wir sonst in Frei-

zeiten taten, wie z. B. Leseabende, Vorbereitungen für Bunte

Abende und dergleidren. Das Entscheidende blieb. So zwang

das Land uns zu einer Konzentration auf das Wesentliche'

Unser Tageslauf begann um 7 Uhr mit einem Bad, damit

wir erfrischt vor dem Frühstück bereits die stille Zeit halten

konnten. Spätestens um 11 Uhr vormittags mußten wir fertig

sein. Wir waren damit gezwungen, kurz und gera{It zu arbei-

ten, das Wesentliche klar herauszustellen. Die Konturen des

Landes spiegelten sich in der Bibelarbeit wider. Wir erkannten

von neuem, rvenn wir nur wollten, wie alles abendländische

Denken in der Bibel verwurzelt ist. Die modernsten Probleme,

wie die Angst oder Kontaktlosigkeit, wie auf der anderen Seite

das Verhältnis vom Naturgesetz zur Beherrschung der Natur
durch den Mensdren und zur Erhaltung der Natur durch Gott,

aber auch manches andere tauchten vor unserem geistigen Auge

auf. Dabei besprachen wir diö uralte Sintflutgescl'richte! Wie

durchzieht die geistige Einheit doch 3 ]ahrtausendel

Zwar waren wir am anderen Ende des Mittelmeeres, dodr

bestrahlte uns dieselbe Sonne mit dem gleichen Licl'rt und der

gleichen Wärme, mit denen sie Noah, David, Jesus und die

Apostel beschienen hatte. So waren die Voraussetzungen zum

Verständnis der Bibel ähnlicher ais bei uns. Ich nehme bereits

Gesagtes wieder auf: Gott ist der völlig Jenseitige und ruft
Menschen, die in einem Land, das unmittelbar'diesseitig und

gegenwärtig ist, Ieben. So wird der Gehorsam der Gerufenen

anschaulich. Doch audr die Vergleiche und Bilder der Bibel

sprechen deutlicher. Wenn Gott oder Jesus, aber auch die

Jünger mit dem ,,Lidrt" verglichen werden, so können wir im

Süclen begreifen, in welth einem Maße das Licht alles durch-

dringt und beherrscht. Die Bibel vergleicht Gott selten mit

der ,,Sonne". Unser Cesangbuch viel häufiger, Wie kommt

dieser Wandel? Sicher deswegen, weil sie im Süden stärker

herrscht, ja knechtet, als bei uns. Und doch ist ohne sie kein

Leben möglich. In Ergänzung hierzu wird Gott mit dem

,,Schatten" verglichen, um auszusagen, wie Gott Erquickung

gibt, Erquickung vor seiner Glut, vor seinem Licht, vor sich

selbst. N{it dem Regen verhält es sich ähnlich. Regnet es im

Süden, dann so, wie wir es hier nur gelegentlich von Wolken-

brüchen kennen. Der Regen kann alles zerstören, fortsihwem-

men, dennoch wartet das Land auf ihn. Gibt und erhält dodl

auch er das Leben. Wie ist es verständlich, daß die Heilige
Schrift Gott lieber mit dem ,,Tau" oder der ,,Quelle" verglelchtl

Gottes Wort soll doch nidrt wie ein zerstörender Wolkenbruch

über uns kommen, wohl aber wie eine lebensspendende Quelle,
die den Durstigen erquickt. Gott als ,,Sdratten", ,,Licht",
,,Sonne" und ,,Quelle". Vergleiche, von der Bibel teiis häufig,

teils mit Vorsicht gebraud-rt, aber doch a1le benutzt. Dazu weiß

die Heilige Schrift, daß die irdische Sonne und der irdische

Regen ganz in der Hand Gottes liegen. So ist alles Erdenleben

IHM ausgeliefert, von IHM abhängig. Er kann zerstören, er

kann bewahren, In dlesen Vergleichen fallen die Gegensätze in

Gott fast in eins zusammen. N{an kann sie unmittelbar erleben,

auch wenn der Verstand sie niemals begreift: Heiligkeit und
Liebe, Licht und Schatten, seine Glut und seine Zartheit. Das

Geheimnis Gottes tritt uns entgegen. Kaum macht es Schwierig-

keiien, die Notrvendigkeit zu fassen und zu glauben, daß

Gott N{ensch wird, den größten Gegensatz, der in ihm liegt.

Nun gilt eS, die irdischen Profile Jesu zu erkennen, um das

Geheimnis Gottes in seiner Tiefe zu ahnen unil zu glauben.

Was könnte für uns der geistige Ertrag dieser Reise sein, den

wir nutzen sollten? Den jenseitigen Gott stehen lassen, nicht
ergränden. Seine Wirkungen in unserer Welt erkennen. Ihm in
der Gegenwart Cehorsam leisten. Hierbei über dem Fernen
und Fernsten nicht die Unmittelbarkeit des Heute und der
Gegenwart versäumen. Dem Gott, der in diese Welt hin&n-
wirkt, Dank und Lob darbringen. In allem Denken die Kontu-
ren klar herausarbeiten, aus aller Verschwommenheit und Mehr-
deutigkeit zu geistiger und begrifllicher Klarheit kommen. Ip
ktrz.er Zeit konzentriert arbeiten.

Zum Menschlichen sei nodr gesagt, daß wir gewisse Eigenarten
des Südens, wie z. B. Unpünktlichkeit und dergleichen, nicht

üJrernehmen soilen. Doch können wir erkennen, daß das Leben

mehr ist als der Lebensstandard. Man lebt einfacher und un-
mittelbarer. Gewordene Gesetze sind nidrt das Evangelium

Andere Lebensformen sind nicht deswegen scl'riecht, weil sie

anders sind als unsere. Im übrigen sind wir den Menschen

zutiefst verwandt, die in diesen anderen Formen ieben, sind
von demselben Gott und Christus gerufen, vor ihm zu leben.

Dietrich Schneidewincl

Begegnung mit dem Katholizismus in Spanien

In unserer Spanien{reizeit kamen wir verschiedentlich mit dem

clort vorherrschenden Katholizismus in Berührung. Das Kloster
Montserrat, die Kathedrale von Tarragona und das Klostel von
Poblet gaben uns dabei einige Leitgedanken. Außerdem erfuh-
ren wir von einem evangelischen Pastor noch wichtige Tat-
sachen über den spanischen Katholizismus.

Am auffälligsten war für uns im Kloster Montserrat der Anblick
von vielen hundert Wimpeln, die Sportvereine der schwarzen

Madonna von Katalonien als Siegestrophäen gestiftet hatten.
Diese Wimpel waren in einem von dem Kirchenschill abge-

trennten Raum gesammelt, den wir passieren mußten, um zu

der sdrwarzen Madonna selbst zu gelangen. A1s wir dann an-

schließend die Klosterkirche durchquerten, sahen wir sehr viele
Kranke in Rollstühlen neben den Bänken stehen, die sich Hei-
Iung von der Madonna erbaten. In einer deutschen Wallfahrts-
kirche wird man kaum Gelegenheit haben, solche intensive

Glaubensanstrengungen zu beobadrten.

Im völ1igen Gegensatz zu diesen meist hilflosen Nlenschen stand

clas lebhafte Treiben vieler Touristen in der Klosterkirche, auch

währencl des Gottesdienstes oder der Messe. Im K]oster selbst

hatten wir dann noch Gelegenheit, die Schätze des Klosters zu

bervundern.

Ganz allgemein fallt dem Spanienreisenden der Besitz an Kul-
turgütern und der Wohlstand der katholischen Gemeinden auf,

w,o hingegen die Gemeindeglieder in der Regel arm sind, denn

die Armut herrscht in der breiten Schicht des Volkes vor.

Von dem evangelischen Pastor erfuhlen wir, daß die Spanier

zu einem gro8en Teil gar nicht so ausgesprochen streng katho-

lisch sind. Sie bekennen sich zwal standhaft und konstant zu

ihrem Glauben, zeigen aber aucü viel Interesse für alle übrigen

Konfessionen.

Dies steht im völligen Kontrast zu der intoleranten Haltung
der I(irchenleitung, denn von ihr werden andere Glaubens-

rici'rtungen nicht geduldet. Jede entstehende Sekte, iede Glau-

bensgemeinschaft wird vom Staat her verboten, denn in
Spanien ist die Kirche eine staatlid-re Institution, und so über-

nimmt der Staat jede Handlungsgewalt für die Kirche, wobei
mit ,,Kirche" die katholische Claubensrichtung gemeint ist. Die
Kirche bzw. der Staat versucht, sich mit fast diktatorischen

Nlaßnahmen in einem der Länder Europas, die wohl am streng-

sten katholisch sind, die Autorität zu erhalten.
Volker Barke, Hans-Christian Merzyn

Begegnung mit dem spanischen Protestantismus

Spanien ist ein kathoiisches Land. Der Katholizismus ist Staats-

religion, andere Glaubensbekenntnisse u'erden gesetziich nicht

anerkzrnnt, auch der Protestantismus nicht. Diese ,,Illegalität"
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hat für den Protestanten viele Schwierigkeiten zur Folge, die
u,ir gar nicht kennen. Einen Einblick in das Leben und Wirken
evangelisiher Gemeinden gab uns ein Pastor, der aus der
Schweiz stammt, im N{issionsdienst in Spanien tätig ist und
dort auch selbst eine Gemeinde betreut hatte.

In Spanien gibt es etwa 25 000 Protestanten, eine sehr geringe
Zahl, die außerdem nodr in fünf Gruppen getrennt ist. Die
Gemeinden liegen im Land zerstreut, die einzelnen viele Kilo-
meter voneinander entfernt. Oft hat ein Pastor mehrere Ge-
meinden zu betreuen. Man kann sicl'r vorstellen, wie schwer sein
Dienst ist, zumal er keine Unterstützung von spanischen Behör-
den bekommt. Er und seine Gemeinden sind angewiesen auf
Hilfe und finanzielle Untersttitzung ausländischer Kirchen und
evangelischer Organisationen, besonders aber hängen sie ab von
der Opferbereitschaft der Gemeindeglieder selbst, die in ihrer
Kirche sehr aktiv mithelfen. Kann ein Pastor an elnem Sonntag
in der Gemeinde nicht predigen, finden sich clie Gläubigen
trotzdem ein und halten den Gottesdienst selbst.

Es dürfen keine äußerlich als solche erkennbaren evangelischen

Kirchen in Spanien gebaut werden 
- 

der Protesiantismus ist
nicht anerkannt. Deshalb wird man a1s Fremder nur schwer

Gelegenheit haben, an einem evangelischen Gottesdienst in
Spanien teilzunehmen. Kein Zeidren weist den Weg. Die Ver-
sammlungsräume der evangelischen Christen, die es ja als

Häusel in der Straßenfront tatsächlich gibt, können nicht der
Kirchengemeinde gehören, da diese als Körpersdraft nicht
anerkannt ist, für den Staat z.Z. ni.cht existiert. Deshalb ver-
fährt die Gemeinde folgendermaßen: das Grundstück und das

Gemeindehaus rverden einem Gemeindeglied als Privatbesitz
überschrieben.

Auch im täglichen Leben müssen die Protestanten mit Schwie-
rigkeiten redrnen. Zum Beispiel mußte ein junger Nlann, der
zur Armee eingezogen rvurde und beim Niederknieen vor der
Monstranz während cler gemeinsamen Messe stehen biieb,
seinen Mut mit Gefängnisstrafe bezahlen. Auch im Berufsleben
muß der Evangelische Benachteiligungen ertragen, oder er kann
seinen Beruf gar nicl'rt ausüben. Andererseits ist es auch vor-
gekommen, daß ein Geschäftsmann einem Protestanten, der
selbst auf die Gefahr hin, seine Stellung zu verlieren, seinem
Glauben treu blieb. späterhin um so mehr vertraute. Leider ist
jedoch das Gegenteil verbreiteter.

Die größten Schwierigkeiten muß der Protestant, wenn wir von
der Eheschließung absehen, bei der Bestattung durchmachen.
Er darf nicht auf katholischen Friedhöfen beigesetzt werden,
el kommt statt dessen auf einen besonderen Friedhof der poii-
tischen Gemeinde, auf derrl sonst Selbstmörder und Verbrecher
beigesetzt rverden. Ist in einem Ort kein kommunaler Friedhof,
kommt er in eine Kammer, die am äußersten Rand des katho-
lischen Friedhofs gebaut ist.

Wir hatten Gelegenheit, an einem Gottesdienst der Baptisten-
gemeinde teilzunehmen, die in Tarragona die Evangelischen
sammelt. Kein Turm, kein Kreuz, kein Glockengeläut kenn-
zeichnet die Kirche. Wir traten in ein Haus und fanden in ihm
ernen Gemeindesaal, der mit Säulen, Empore und einer Art
Altarraum dem Innern einer Kirche nadrgebildet ist. Zum Got-
tesdienst versammelte sidi die kleine Gemeinde, die zu einem
großen Prozentsatz aus Jugendlichen bestand. Die Frauen
brachten ihre kleinen Kinder mit, trugen alle schwarze Spitzen-
sdrleier, rvie es der spanischen katholischen Sitte in der Kirche
entspricht. Für sie ist ilrr Betsaal eben eine Kirche" Der Predi-
ger war ein Gast in der Gemeinde. Wenn wir ihn auch nicht
verstehen konnten 

- 
die gegenseitigen Begrüßungsworte

zwischen uns und dem eigentlichen Pfarrer der Gemeinde
wurden durch einen in Tarragona lebenden Deutschen iiber-
setzt 

-, 
so waren wir doch sehr beeindruckt von seinem

Temperament und konnten die lVirkung seiner Worte von den
Gesichtern der Zuhörer ablesen. AlIe waren sehr aufmerksam,
freundlich und andächtig, beinahe rvie Kinder. Die Lieder
konnten wir mitsingen, wenn wir auch nur den Sinn verstan-

den. Trotz aller sprachlichen Sdrwierigkeiten war die Verbin-
dung bald hergestellt. Mit viel Händedrücken verabsdriedeten
wir uns von der Gemeinde. Karin Dobers

Die Bibelarbeit des Elimkreises in Spanien

Dieser Bericht von der Bibelarbeit über 1. Mose 6 
- 

9, der
Geschichte der Sinflut, bringt einige Ergebnisse unseres Nach-
denkens, welches uns durch die Wärme nicl'rt immer leicht
gemadrt worden ist.

Noah und sein Haus iebten in einer Zeit, in der die Menschen
so sehr sündigten und sich von Gott entfernten, daß der Herr
beschloß, seine Schöpfung zu vernichten. Gott duldet das Böse

nicht, doch Noah und sein Haus fanden Gnade vor dem Herrn.
Gott liebt seine Schöpfung und will sie erhalten, wählte Noah
zum Begründer der neuen N,Ienschheit. Diese Erwählung durch
Gott lag nicht in einem persönlichen Verdlenst des Noah
begründet, sondern war reine Gnade des llerrn.
Gott redet, Noah hört und gehorcht. In diesem Gehorsam liegt
unbedingtes Vertrauen und Zutrauen zu Gott, denn indem
Noah und seine Vem.andten in die Arche gehen, liefern sie sich
Gott völ1ig aus. Die Machtlosigkeit des Menschen wird während
der Sinflut sehr deutlich: er hat als Retter nur Gott. Mit der
Arche hat ihm Gott den Lebensraum geschaffen, der Geborgen-
heit gibt. Vergleichen wir nicht auch die Kirche mit der Arche?
Sie ist der Raum, den Gott uns gegeben hat, daß wir in ihr
leben in den Stürmen der Zeit. Die Gemeinde ist die Gemein-
schaft, in der wir geborgen sind.

Gott als der Herr der Katastrophe beendet die Sintflut. Er
bringt Ordnung in das Chaos und gibt die Erde den Menschen
zurück" Sofort nach seiner Rettung dankt und opfert Noah
Gott. Er tut dies nicht erst, nachdem er sich auf der Erde
orientiert hat, vielmehr gilt seine erste Handlung Gott. Im
Opfertier, das stellvertretend für Noah selbst steht, gibt dieser
sich Gott hin. Warum verlangt die drristliche Kirche nid'rt mehr
diese Art des Opfers? Weil die N,Ienschen im Laufe der Zeit
diese ihre Identiffkation, ihre Einsu'erdung mit dem Opfertier
nidrt mehr vollzogen, dies wohl nicht mehr konnten, weil auf
diese lVeise das Opfer zu einer mensdrlichen Gabe an Gott,
vielleicht zu einer Sühnegabe, wurde, wurde das Opfer mehr
und mehr veräußerlicht und verfladrt. Gott legt nun alle Opfer
der Mensclen in das Opfer seines Sohnes, der seinerseits die
Menschheit in sich zusammenfaßte und in seinem Leben uncl
Tod Gott aufopferte, ihre Verlehlungen sühnte.

Nach dem Opfer des Noah erneuert der Herr seinen Schöp-
fungssegen im Wissen, daß der Mensch böse von Jugend auf
ist, das heißt, daß er in seinem ganzen Leben aus eigener
Kraft nicht von der Sünde loskommt. Gott gibt der neuen Welt
Gesetze und schließt mit den Menschen einen Bund. Er bindet
sich an seine SchöpIung, obwohl er weiß, daß die Sünde in ihr
herrscht. Der Herr gibt den Menschen die Erde zur Verwaltung
und in ihre Verantwortung. Sie sollen diese Macht nicht miß-
brauchen. A1s Zeichen seines Bundes hat Gott den Regenbogen
gesetzt, cler ein gutes Zeichen für die Gnade nach dem Sturme
ist. Unsere Zeichen, die uns gegeben sind, sind die Sakramente.

Betrachten wir zusammenfassend den Bericht über Noah, so

erkennen wir in ihm einen Menschen, der bereit war, auf Gott
zu hören, ihm zu gehorchen und sich immer zu ihm zu rven-
clen. Er war nicht ohne Sünde, doch durch den Bund ließ Gott
die Sünde nicht zur Vernichtung für ihn führen. In dieser seiner
Art finden wir uns selbst in Noah wieder, Marion Fehlhauer

-+.

a;

,,Bauernkantate" von Joh. Seb. Badr
Der Kirchenchor lädt jung und alt ein, dieses schöne und fröh-
liche Stück zu sehen und zu hören am Sonnabend, dem 26. 10.,
20 Uhr, im Gemeindehaus, Callinstr. 14 A.

Gemeindeabend
am Reformationsfest, Donnerstag, dem 31. I0., 20 Uhr, im
Gemeindehaus, Callinstr. 14 A. Cezeigt wird ein Nlaritn-Luther-
Filr:r. - Spieldauer eLwa L% Std. - Eintritt frei.

r-

-.-5-



Unsere Gottesdienste
(Pr.: heißt: Predigttert)

Sonnabend, S. Oktober
20.00 Uhr: Wochenschlußand. u. Beichte P. Schneidewind

Sonntag, 6. Oktober, 17. Sonntag nach Trinitatis, Erntedankfest
8.00 Uhr: Frühgottesdienst u. Abendmahl P. Schneidewind

10.00 Uhr: Hauptgottesdienst m. Abendm. P. Schneidewind
(Pr.: N{ark. 4, 26 -29Kollekte: Evang. Hilfswerk)

11.30 Uhr: Kindergottesdienst (Matth. 14, 13-21)
Sonntag, 13. Oktober, 18, Sonntag nach Trinitatis

10.00 Uhr: Hauptgottesdienst Pastor Hake
(Pr.: 3. Ntlose 19, 1-3; 13-18
Kollekte: Für unsere Lutherkirdre)

11.30 Uhr: Kindergottesdienst (1. Nlose 22, I-19)
18,00 Uhr: Abendgottesdienst u. Abendm. P. Schneidewind

Sonntag, 20. Oktober, 19. Sonntag nach Trinitatis
10.00 Uhr: llauptgottesdienst P. Sdrneidei.vind

(Pr.: Mark. I, 32 39
Kollekte: Landeskirchl. Männerarbeit)

11.30 Uhr: Kindergottesdienst (1. Mose 24, 1-4;10-38;
49 - 67)

18.00 Uhr: Abendgottesdienst u, Abendmahl Pastor Hake

Sonntag,27. Oktober, 20. Sonntag nach Trinitatis
10.00 Uhr: Hauptgottesdienst Pastor Hake

(Pr.: Zeph. 3, 7 -12Koilekte: Landeskirchl. Frauenarbeit)
1I.30 Uhr: Kindergottesdienst (1. Nlose 25, 24 rnd 27;

27, r-4t)
18.00 Uhr: Abenclgottesdienst u. Abendm. P. Schneidewind

Donnerstag, 31. Oktober, Reforrnationsfest
9.00 Uhr: Schulgottesdienst

10.00 Uhr: Hauptgottesdicnst
(Kollekte : Bibelgeselischaft)

20.00 Uhr: Gemeindeabend

Sonnabend, 2. November
20 Uhr: Wochenschlußandacht u. Beichte

P. Schneidervind
Pastor Hake

P. Schneidewind

Sonntag, 3. November, 21" Sonntag nach Trinitatis
10.00 Uhr: Hauptgottesdienst m. Abendm. P. Schneideu,ind

(Pr.: Nlatth. 10,24-33
Kollekte: Für unsere Lutherkirche)

11.30 Uhr: Kindergottesdienst (Matth. 20, 1- 16)
18.00 Uhr: Abendgottesdienst u. Abendmahl Pastor Fuchs

Wochenschlußandaeht, Sonnabend, 18 Uhr, in der Taufkapelle
(aber am Sonnabend, dem 5. Oktober und 2. November,
um 20 Uhr in der Kirche)

Bibelstunden:
N4ontag ab 21. Oktober, 20 Uhr, An der Lutherkirche 12

Jeden Mittwoch, 20 Uhr, im Gemeindehaus

Veranstaltungen
(im Gemeindehaus, rvenn nicht anders vermerkt)

Männenverk: Dienstag, 8. Oktober, 20 Uhr

Frauenkreise:
Bezirk Süd: Donnerstag, 3. Oktober, 20 Uhr
Bezirk Nord: Donnerstag, 10. Oktober, 20 Uhr
Bezirk Mitte I

".r"iä'äir""ätr"ir,IDonnerstag'17'oktober'16uhr
Mütterkreise:

Bezirk Mitte: Dienstag, 8. Oktober, 20 Uhr
Bezirk Süd: Montag, 21. Oktober, 20 Uhr
Bezirk Nord: Donnerstag, 24. Oktober, 20 Uhr

Kirchenchor: Jeden Freitag, 20 Uhr
Posaunenchor: Jeden Dienstag, 20 Uhr', An der Lutherkirche
Kinderchor: Jeden Donnerstag, 16 und 17 Uhr

]ugendkreise:
Elimkreis: Montag, 14. Oktober, 20 Uhr

Am Nlontag, 21. Oktober, findet ein ,,Spanien-
abend" um 20 Uhr statt. Jedermann ist herziich
elngeladen

Herausgegeben von Pastor Hake im Auftrage des Kircrhenvorstandes der Lutherkirdre
Drud<: Buchdruckerei Stephansstift, Hannover-Kleefeld

Berufstätigenkreis: Jeden Donnerstag, 20 Uhr
Dienstschar: Jeden I)ienstag, 19.30 Uhr, An der Lutherk. 12

Jungscharen (N{ädchen): Jeden 1\{itt."voch, ab 15 Uhr
.[ungsdrar (Jungen): Jeden Mittwoch, ab 15.30 Uhr
Christl. Pfadfinderschaft: Jeden Donnerstag, 16 Uhr (Jüngere),

und 18.30 Uhr (Altere) *
Freud und Leid aus der Gemeinde

Die goldene flochzeit feierten am 4. Sepiernber Bundesbahn-
Obersekretär i. R. Julius Dongorvski und seine Ehefi'au Wilhel-
mine, geb. Fallarz, Paulstr. 7.
Die goldene Hochzeit feiern am 9. Oktober Kriminal-Ober'-
sekretär i. R. August Dehne und seine Ehefrau Marie, geb.
Nienstedt, Ifeisenstr. 1.

,,Bieibe bei uns, Herr, denn es wili Abend werden." Luk. 24, 29

Geburtstage unserer lieben Alten
15. Sept. Frau Henriette Schaper, 80 Jahre, Engelbosteler
Damm 103. - 5. Okt. Frau Pauline Papke, 82 Jahre, Wind-
horststr. 5. - B. Okt, Frau Frieda Laue, B0 Jahre, Heisenstr.
6. - 6. Oktobel Frau Sophie Strauch, BB Jtrhre, Nelkenstr.
15 pt. - 9. Okt. Frau Dora Schmalfeld, 82 Jahre, Schöne-
u,orth 15. - 10. Okt. Rentner Karl Würdemann, 82 Jahre,
Sclrneiderberg 12. - 14. Oktober Frau Anna Bodendorf, 87

Jahre, Schöneworth 16. - 17. Okt. Frau Luise Basse, 82 Jahre,
Glünderstr. 7. - 17. Okt. Frau N'linna Schmidt, 87 Jahre,
Engelbosteler Damm 102. - 20. Okt. Frau Helene Willigerod,
86 Jahre, Im Nlloore 29. - 22. Okt. Rentner Heinrich Pfafl,
87 Jahre, Rehbockstr. 6. - 24. Okt. Frau Berta Kupfer, 87

Jalue, Engelbostelel Damm 25. - 25. Okt. Frau Helene
Probst, 80 Jal.rre, Engelbosteler Damm 132. - 26. Okt" Rent-
ner Heinrich Tamrn, 81 Jahre, Sandstr. 16. -- 27. Okt. Frau
Wilhelmine I(nappr'vost, 80 Jal.rre, Tulpensir. 12. - 28. Okt.
Frau Anna Huchthausen, 86 Jahre, Schaufelder Str. 36. --
30. Okt. Frau Gertrud Hötzsch, 85 Jahre, Haltenhoffstr. 3. -30. Okt. Herr Karl Ziegler, 82 Jahre, Blumenhagenstr. 13.

,,Ich hebe meine Augen auf 2u den Bergen, von rvelchen mir
Hilfe kommt." Psahn 121, I

In der Zeit vorn 16. August bis 10" Septernber

empffngen die heilige Taufe:
Frank Peter Eggers, Haltenhoflstr. 14. - Martin Kröger,
Scl'rneiderberg 26. - Christian Wilkens, Asternstr. 16. -Wilhelm Kahlc, Liiienstr. 6. IJte Sauer, Engelbosteler
Damm 81. - Frank Hartung, I(niesir. 31. - Karsten
Willig, Schaufelclerstr. 8. - Thomas Brockhausen, Kniestr.
218. - Ute Salomon, Asteinstr. 29. - Annette N'Iüller,
Kniestr. 37. - I{eike Keese, Kniggestr. B.

,,Wir haben einen Fürsprecher bei clem Vater, Jesus Chri-
stus, der gelecht ist, und derselbe ist die Versöhnung für
unsere Sünden."

wurden kirchlich getraut:

1. Joh. 2, I

Kellner Wolfgang Hentscl'rel und die Hausangestellte Hilde-
g:rrd Ntlecke, Haltenhoflstr. 4. Polizeiwachtmeister Gülrter
Völker und die Nlaschinenbuchhalterin N{arlis Schulz, Im
Moore 18. - Schau-Werbegestalter Jör'g Weppner und clie
Verkäuferin }lannelore NIenzel, Lilienstr. 27. - Student
Sigurd Saß und die Studentin Vera Röhricht, Glünder-
str. 3 b. - Vertreter Günter Spier und die Kontoristin
Hella Pctersen, Schöneworth 28.
,,Haltet an mit Fleiß, daß ihr den Herrn, euren Gott, liebet
und seine Gebote haltet und ihm dienet von ganzer Seele."

Josua 22, 5
u,urden kirchlich Ilestattet;

Witwe Frieda Wilkening, 75 Jahre, Haltenhofistr. 4. -Steuerobersekretär Otto Kammann, 80 Jahre, Schneiderberg
25 B. -- Rentner Hermann Ntlayhack, 78 Tahre, Heisenstr.
32. - Witwe Amanda Fischer, 83 Jahre, Asternstr. 7, -Frau Elfriede Hampe, 55 Jahre, Im Moore 45. - Post-
betriebswart i. R. Hermann Hage, 72 Jalrre, Sch:rufelder'-
str. 34. - Hans-Gunter Schröder, 33 Jahre, Kniestr. 31. -Rentner Wilhelm König, 73 Jahre, Heisenstr. 23. - Schlach-
ter Walter Freitag, 58 Jahre, An der Strangriede 14, -Ehefrau Rose Bohtz, 82 Jahre, Weddigenufer 5. - Scl-rnei-
dermeister August Schoppe, 76 Jahre, Ntlarschnerstr. 41. -'Kaufmann Ernst Eize, 87 jahre, Engelbosteler Damm 52. -Ehefrau Anna Bethke, 81 Jahre, Marschnerstr. 40. - Ehe-
frau Erna Plinke, 42 Jahre, Engelbosteler Damm 79. -Hausflau Ella Brandt, 68 Jahre. Engelbosteler Damm 106. -Arbeiter Ervald Kirschlager. 51 lahre. Rehbockstr. 19 a.

,,Gleichwie in Adam alle sterben, so werden in Christus alle
lebendig gemacht u,erden." 1. Kor. 15, 22
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